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Auf Veranlaſſung des Herrn Miniſters für
Handel und Gewerbe wird in der Zeit vom
27. November bis 11. Dezember d. Js. in der
ſtädtiſchen Handwerker-Schule in Halle a. S.
Gutjahrſtr. Nr. 1, ein

ſtaatlicher Heizerkurſus
zur ſchulmäßigen und praktiſchen Ausbildung
von Dampfkeſſelheizern abgehalten werden.

Der Schulunterricht findet in den Morgen
ſtunden von 8 bis 12 Uhr ſtatt, während die
praktiſchen Unterweiſungen und Uebungen der
Schüler an Keſſeln und Dampfmaſchinen in
den Nachmittagsſtunden von 2 bis etwa 7 Uhr
vorgenommen werden ſollen.

Vorbedingung für die Aufnahme iſt, daß
die Schüler mindeſtens 1 Jahr lang Keſſel
bedient und das Schloſſer oder ein ähnliches
Handwerk erlernt haben, leſen, ſchreiben und
rechnen können.

Die Anmeldung zur Teilnahme iſt bis
ſpäteſtens zum 23. Oktober ds. Js. ſchriftlich
an die Königliche Gewerbe Jnſpektion in
Halle a. S. zu richten; ſie muß enthalten:
1. Vor und Zuname 2. Geburtstag und
»Jahr, 3. Geburtsort, Kreis, 4. ErlerntesHandwerk, 5. Dauer der Tätigkeit im Dampf-
keſſelbetrieb (Monate), 6. Wohnung des ſich
Anmeldenden (Ort und Straße mit Nummer),
7. Aufzählung der beigefügten Zeugniſſe (Er
forderlich iſt eine Beſcheinigung über min-
deſtens einjährige Tätigkeit am Keſſel und
ein behördliches Unbeſcholtenheitszeugnis), 8.
Angabe der beſuchten Volks Schule und der
Dauer des Schulbeſuches.

Am Schluß des Kurſus wird denjenigen
Teilnehmern, die dem Unterrichte bis zum
Ende beigewohnt haben, eine amtliche Be-
ſcheinigung über den Beſuch der Unterrichts
und Uebungsſtunden ausgefertigt.

Das Schulgeld beträgt 6 Mk.; es iſt am

Schloß Brunneck.
Roman von Clariſſa Lohde.

5. Fortſetzung.
So erwartete man denn allgemein, und

Richard Ebert war nicht der letzte, der die
Verbindung dieſer beiden trefflichen Menſchen
anſtrebte, daß in dieſem Sommer noch die
Verlobung und Vermählung des jungen
Paares ſtattfinden werde, umſomehr, da der
Fürſt ſich ſeit einiger Zeit leidend fühlte und
deshalb dringend wünſchte, die Fortdauer
ſeines Hauſes geſichert zu ſehen.

Die Unterhaltung im Wagen lenkte ſich
natürlich auf Thea, des Präſidenten Töchter-
lein, und deren Rückkehr ins Elternhaus.
Sophie, welche die eigentümlichen Verhält-
niſſe in Friedberg, die geringe Harmonie
kannte, die zwiſchen den Ehegatten herrſchte,
hatte viel zärrliche Teilnahme für das lieb-
liche und ihr doch ſo beklagenswert erſchei-
nende Mädchen. Denn ein klares, geläutertes
Familienleben, wie ſie es beim Onkel ſtets
geſehen, dünkte ihr eine Notwendigkeit zum
Glück zu ſein, und alle kleinen Ettelkeiten
und Schwächen Theas, an denen ſie ſich ſonſt
geſtoßen, leitete ſie von dieſem Mangel ab.

„Sie wird gewiß ſehr ſchön geworden ſein,“
meinte ſie, die ſtets eine neidloſe Bewun
derin von Theas anmutiger Erſcheinung ge
weſen.

„Ein Kobold,“ nickte der Doktor, „ganzgewiß ein Koboid, und ein ſo reizender, daß

erſten Unterrichtstage mitzubringen und ab-
zuliefern.

Anmeldeſcheine können von der Königlichen
GewerbeJnſpektion in Halle a. S. koſtenlos
bezogen werden.

Merſeburg, den 28. September 1905.
Der Regierungs- Präſident.

Jn Vertretung:
von Terpitz.

Unter Nr. 110 Abteilung A des Handels-
regiſters iſt heute die Firma Louis Trenſchel
in Wallendorf gelöſcht. (2086

Merſeburg, den 12. Oktober 1905.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Bekanntmachung.
Die Schweineſeuche unter dem Schweine-

beſtande des Freigutsbeſitzers Rudolf Biener
in Schotterey iſt erloſchen. (2084

Großgräfendorf, den 14. Oktober 1905.
Der Amtsvorſteher.

Wagner.

Zu Delcaſſé's Enthüllungen.
Merſeburg, 16. Oktober.

Die engliſche Regierung lehnt es ab, auf
die Enthüllungen Delcaſſé's offiziell zu ant-
worten. Sie iſt damit formell im Recht,
denn Delcaſſé iſt keine offizielle Perſönlichkeit
mehr, ſondern eine private, und auf Aeußer-
ungen Privater braucht keine offizielle Antwort
erteilt zu werden.

Aber ganz abgeſehen davon, gewinnt es
den Anſchein, als ob die engliſche Regierung
in Wirklichkeit eine Zuſage in offizieller Form
überhaupt nicht gemacht habe. Möglich, ja
wahrſcheinlich iſt es, daß König Eduard
Delcaſſés gegenüber eine entſprechende Aeußer-
ung hatfallen laſſen, indeſſen wird man darüber
ſchwerlich etwas Beſtimmtes erfahren, falls

man ſich vor ihm wird in Acht nehmen
müſſen.“

„Ja, ja,“ ſtimmte. die Baronin, auf den
heiteren Ton der Unterhaltung freundlichggin
gehend, zu. „Da heißt es für die Herren der
Schöpfung ihre Herzen feſtzuhalten.“

„Bitte untertänigſt, mich von den Bedrohten
ausnehmen zu wollen,“ ſcherzte Richard Ebert,
„ich bin gegen derlei Künſte gefeit.“

„Sie wollen doch damit nicht ſagen,“ ver-
teidigte Sophie die Angegriffene, „daß meine
Freundin Thea genötigt iſt, zu Künſten zu
greifen, um zu gefallen?“

„So etwas iſt angeboren, Baroneß,“ wider-
ſprach der Doktor. „Jch möchte darauf wetten,
daß die junge Schöne uns mit vollendeter
Koketterie gegenüber treten wird, mit einer
vielleicht noch unbewußten Koketterie, die
darum um ſo gefährlicher iſt.“

„Jch hoffe dagegen““ fiel ihm die Baronin
ins Wort, „daß ihr zweijähriger Aufenthalt
in der Penſion wohltätig auf ſie gewirkt hat
und wir nichts mehr an ihr auszuſetzen finden
werden.“

Thea beobachtete vom Fenſter des Turm
zimmers aus den herankommenden Wagen.
Haſtig trat ſie noch einmal vor den Spiegel,
um ihre Toilette zu muſtern. Sie konnte
zufrieden ſein. Das weiße Kreppkleid, das
ſie von Berlin aus mitgebracht, ſtand ihr
ganz vorzüglich. Das ſchöne blonde Haar
hatte ihr die Jungfer jugendlich einfach und
doch mit Geſchmack aufgeſteckt, eine Roſe

Auffaſſung Ausdruck gaben,

nicht etwa eine neue Jndiskretion begangen
wird.

Die ganze Angelegenheit wird wohl völlig
niemals aufgeklärt werden, denn ſowohl in
Frankreich wie in England wird man beſtrebt
bleiben, ſich auf's Ableugnen zu verlegen.

Was heute an Material vorliegt, iſt folgendes

London, 14. Oktober. Das „Reuterſche
Bureau“ iſt in den Stand geſetzt worden,
bezüglich der jüngſten ſenſationellen Ent-
hüllungen in der franzöſiſchen Preſſe
autoritativ mitzuteilen, daß Deutſchland
von Großbritannien informiert worden iſt,
daß die Frage eines Beiſtandsange-
botes an Frankreich ſeitens Eng-
lands niemals beſtanden hat, und
daß Frankreich niemals um Beiſtand nach-
geſucht hat, ferner, daß England niemals
einen ſolchen angeboten hat. Auf Anfrage

in engliſchen Regierungskreiſen iſt dem
Reuterſchen Bureau mitgeteilt worden, daß
die britiſche Regierung keine Erklärung über
den Gegenſtand abgebe.

Berlin, 15. Oktober. Die „Norddeutfche
Allgemeine Zeitung“ ſchreibt in ihrer Wochen
rundſchau: Als wir vor acht Tagen der

daß die alten
Akten der Marokko- Angelegenheit für die
weiteſten Kreiſe des deutſchen Volkes ge-
ſchloſſen ſeien, lagen uns die ſenſationellen
Behauptungen des Pariſer „Matin, über
die Begleitumſtände des Rücktritts des
früheren Miniſters Delcaſſé noch nicht
im genauen Wortlaut vor. Wir hätten
indeſſen auch dann, wenn dies der Fall ge-
weſen wäre, keine andere Meinung vertreten,
da es uns nicht ſonderlich überraſcht hat,
daß die Mißvergnügten, denen die erfreuliche
Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und
Frankreich nicht in die Rechnung paßt, mit
lautem Getöſe die Aufmerkſamkeit auf ſich zu
lenken ſuchten. Von Beginn an ſtand feſt,
daß die maßgebenden Kreiſe in
ſchwebte wie verloren darin, Roſen prangten
auch am Ausſchnitt des Kleides.

Als ſie herunterkam, betrachtete ſie
Vater mit Kennerblicken.

„Biſt Du zufrieden, Papa?“ fragte ſie, ſich
vor ihm drehend.

„Ganz zufrieden.“
Etwas enttäuſcht war Thea jedoch, als ſie

nur die Damen mit Doktor Ebert und weder
den Fürſten noch Herbert bemerkte. Doch
fanden ſich bald andere Gäſte ein, zu denen
auch einige junge Herren zählten, und das
hob ſie bald über die empfundene Täuſchung
hinweg.

Gegen Sophie zeigte ſie ſich von über-
ſtrömender Zärtlichkeit, die dieſe herzlich er-
widerte. Freilich konnte es kaum zwei ver
ſchiedenere Naturen geben, als die Sophies
und Theas. Obwohl nur wenige Jahre älter,
war Sophie doch bedeutend gereifter. Aber
ſie hatten als Kinder Freundſchaft geſchloſſen,
nannten ſich mit dem vertraulichen „Du“,
und das ließ ſie nicht zum Bewußtſein kommen,
wie ſehr die letzten Jahre ſie innerlich ge-
trennt hatten.

Auch dem Doktor Ebert begegnete Thea
mit großer Freundlichkeit, wenn auch nicht
ohne eine kaum merkliche Herablaſſung. Er
war ja der Freund des Grafen Herbert, der
ihre Phantaſite in der Ausſicht des nahen

der

Wiederſehens ſtark beſchäftigte, und ihn zu
gewinnen, lag ihr daher am Herzeu.

Den Doktor amüſierte die ſich ſo naiv ge-
gebende Gefallſucht des jungen, anmutigen

145. Jahrgang.

Frankreich zu den „Enthüllungen“
keinerlei Beziehung hatten, eine
Tatſache, die vollkommen ausreichte, um den
„Enthüllungen“ jede Bedeutung für die in
den letzten Monaten erzielte Geſtaltung des
deutſch franzöſiſchen Verhältniſſes zu nehmen.
Inzwiſchen hat das „Reuterſche Bureau“
gegenüber der Behauptung des „Matin“,
England habe ſich bereit erklärt, Frank
reich bei einem deutſchen Angriff
militäriſch zu unterſtützen, mitgeteilt,
daß Deutſchland von Großbritannien in-
formiert worden ſei, daß die Frage eines
Beiſtandsangebots an Frankreich
ſeitens Englands niemals ent-
ſtanden ſei, und daß Frankreich nie-
mals um Beiſtand nach geſucht habe,
ferner, daß England niemals einen
ſolchen angeboten habe. Wir können beſtätigen,

daß die engliſche Regierung eine
Mitteilung ſolchen Jnhalts in ſpontaner
Weiſe hat hierher gelangen laſſen und daß
ſie deutſcherſeits ebenſo loyal, wie ſie gegeben
wurde, entgegengenommen worden iſt. Ein

jZwiſchenfall in den diplomatiſchen Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und England
iſt durch die Behauptungen des „Matin“
nicht hervorgerufen worden, anderer-
ſeits aber handelt es ſich um eine von der
engliſchen Regierung ſelbſt als vertrau-
lich bezeichnete Mitteilung, die im
Sinne der Londoner Regierung nicht für die
Oeffentlichkeit beſtimmt war. Wir verſagen
es uns daher, auf dieſe Mitteilung näher
einzugehen und möchten nur noch beſonders
feſtſtellen, daß alle Behauptungen, wonach
die deutſche Regierung von der eng-
liſchen oder von der franzöſiſchen Regierung
über die Angaben der Pariſer Blätter Er
klärungen verlangt hätte, unzutref
fend ſind. Ein ſolcher Schritt würde an-
geſichts der Form, in der die Angaben ge-
macht ſind, der diplomatiſchen Courtoiſie nicht

AAAEEE-CCCCCCCCCCCCüÄagagggg]]-ouggnacaaaeKindes ungemein. Lächelnd hörte er ihrem
Geplauder über die Berliner Erlebniſſe und
die Vorzüge der Großſtadt zu, von deren
Kunſtgenüſſen ſie ſchwärmte.

„Sie dozieren ja beinahe wie ein Profeſſor
über Kunſt,“ ſcherzte er.

Ein heißes Rot überflog ihr liebliches
Geſicht.

„Und Sie ſcheinen noch immer zu glauben,“
gab ſie beleidigt zurück, „das kleine Mädchen
von ehedem vor ſich zu haben, über das man
ſich ungeſtraft luſtig machen kann.“

Ebert verneigte ſich mit gut geſpielter Zer-
knirſchung „Der Himmel bewahre mich vor
ſolch einem Sakrilegium. Ueber das gnädige
Fräulein von Waldheim mich luſtig zu
machen, wie ſtände mir das zu!“

„Sie ſind abſcheulich,“ grollte Thea und
eilte Sophie entgegen, die eben die Frei-
treppe herunterkam. „Nimm Dich meiner an,
Sophie,“ beklagte ſie ſich gegen dieſe, „der
Herr Doktor gefällt ſich wieder darin, mich
in alter Weiſe zu necken, er ſollte doch endlich
lernen

„Wie man mit großen erwachſenen Damen
umzugehen hat,“ fiel Sophie lachend ein.
„Komm Thea, laſſen wir ihn allein, er hat
Strafe verdient.“

Doktor Ebert zog tief den Hut und ſah den
beiden, Arm in Arm davoneilenden Geſtalten
nach: „Ganz wie ich gedacht!“ ging es ihm
durch den Sinn. „Ein Kobold iſt ſie ge-worden, ein reizender Kobold und gefähr-

lich gefährlich!“ Fortſetzung folgt.
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entſprechen. Er würde auch mit der loyalen Ge
n nicht im Einklang ſein, die wir den

bſichten der franzöſiſchen wie der engliſchen
Staatsmänner gern entgegenbringen. Auch
in weiteren Kreiſen der Bevölkerung Deutſch
lands hat man den Vorfall mit großer
Ruhe aufgenommen, wie die römiſche
„Tribuna“ vollkommen richtig hervorhebt, in
dem ſie ſchreibt, die Berichte engliſcher Korre
ſpondenten vom angeblichen Engländerhaß in
Deutſchland ſeien Uebertreibungen. Jm Gegen
teil zeigte das deutſche Publikum wie die
Preſſe bewundernswerte Gelaſſenheit.

Wien, 14. Oktober. Obwohl weder aus
Paris noch aus London amtliche Mitteilungen
vorliegen, teilt man an unterrichteten Stellen
über die Enthüllungen Delcaſſés folgendes
mit Zur Zeit des MarokkoKonfliktes habe
Frankreich in London angefragt, ob es im
Falle eines Krieges gegen Deutſchland auf
die Hilfe Englands rechnen könne. Darauf
habe das Londoner Kabinett ſeine
Unterſtützung zugeſagt, aber nur ganz im
allgemeinen und ohne die Art der Hilfeleiſtung
näher zu präziſieren. Dazu ſei es ſpäter
auch nicht gekommen, da der MarokkoKonflikt
inzwiſchen in ruhigere Bahnen einlenkte. Die im
„Matin“ mitgeteilten Verſprechungen habe
England ſicherlich nicht gemacht, und die
Meldung darüber beruhe auf einer Jrre-
führung Delcaſſss. Die „Politiſche Korre-
ſpondenz“ meldet aus Rom, Rouviers
Aeußerung zu Delcaſſs: „Vous avez débauché
VItalies“ habe in Rom tief verſtimmt. Man
verurteile allgemein die Enthüllungen des
„Matin“ und ihre Tendenz.

Der abgeſchloſſene Frieden.
Waſhington, 14. Oktbr. Der Friedens

vertrag zwiſchen Rußland und Japan
iſt geſtern von den Souveränen der beiden
Völker unterzeichnet worden, und damit iſt der
Krieg, der tatſächlich ſchon lange zu Ende war,
auch formell beendet. Jn Waſhington trafen
geſtern die Telegramme ein, die anzeigten,
daß der Kaiſer von Rußland und der Kaiſer
von Japan die ihnen zugeſtellten Friedens-
vertragsUrkunden unterzeichnet haben. Der
Kaiſer von Rußland beauftragte nach voll
zogener Unterſchrift den ruſſiſchen Botſchafter
in Paris, der franzöſiſchen Regierung davon
Mitteilung zu machen mit der Bitte, die ja-
paniſche Regierung davon in Kenntnis zu
ſetzen. Der ruſſiſche Geſchäftsträger Nekludow
machte dem Miniſter Rouvier die ent-
ſprechende Mitteilung, worauf Rouvier ſofort
den Vertreter Frankreichs in Tokio telegraphiſch
anwies, die japaniſche Regierung zu benach
richtigen.

Fürſt Bülow und die Fleiſch
tenerung.

Auf das telegraphiſche Geſuch der Abord-
nung des Städtetages um einen Empfang
in Sachen der Fleiſchteuerung iſt vom Reichs
kanzler Fürſten v. Bülow an den Oberbürger-
meiſter von Berlin, Kirſchner, das nach-
ſtehende Antwortſchreiben ergangen:

„Baden Baden, den 11. Oktober 1905.
Sehr geehrter Herr Oberbürgermeiſter.
Euer Hochwohlgeboren erwidere ich auf das
gefällige telegraphiſche Erſuchen vom 9. d.
M. ſehr ergebenſt, daß ich gern bereit bin,
eine Abordnung des Vorſtandes des deutſchen
Städtetages, beſtehend aus den Herren Erſten
Bürgermeiſtern von Berlin, Dresden, Frank
furt a. M., Karlsruhe, München, Straßburg
und Stuttgart, in Sachen der Fleiſchteuerung
zu empfangen. Zur Klarſtellung der Rechts
lage glaube ich. aber ſchon jetzt auf folgendes
hinweiſen zu ſollen: Die Anordnung oder
Aufhebung von Maßnahmen zur Abwehr
und Unterdrückung von Viehſeuchen liegt ge-
ſetzmäßig den Landesregierungen
ob. Als Reichskanzler habe ich nur die Be
rechtigung und Verpflichtung, die Ausführung
der erlaſſenen Abwehranordnung zu überwachen,
nötigenfalls die Regierungen der beteiligten
Bundesſtaaten zur Anordnung und einheit-
lichen Durchführung der erforderlichen Maß-
regeln zu veranlaſſen. Es unterliegt für mich
keinem Zweifel, daß ebenſo wie Preußen
auch die anderen Bundesſtaaten pflicht-
gemäß geprüft haben werden, auf
welche Gründe die vorhandene Fleiſchteuerung
zurückzuführen iſt und welche Maßnahmen
etwa hiergegen zu ergreifen ſind. Was ins
beſondere die Erweiterung der Ein-
fuhr lebender Schweine anlangt,
ſo ſichern die jetzt gültigen Vertrags-
abmachungen mit Rußland dieſem das
Recht, ein beſtimmtes Kontingent lebender
Schweine nach Oberſchleſien einzuführen.
Durch die neuen Handelsverträge, die erſt
im nächſten Jahre in Kraft treten ſollen, iſt
das Kontingent erweitert und ein neues
Kontingent für OeſterreichUngarn zugeſtanden

worden. Anträge auf vorzeitiges Jnkraft-
ſetzen dieſer erweiterten Kontingente ſind
bisher von keiner Landesregierung bei mir
oder dem Bundesrat geſtellt worden. Jch
glaube deshalb anheimſtellen zu müſſen,
Vorſchläge zur Abwendung der in den ein-
zelnen Landesteilen vorhandenen Fleiſch
teuerung an die Regierungen der
einzelnen Staaten zu richten. Für
Preußen kann ich als Miniſterpräſident nur
verſichern, daß außer den Ermittlungen,
welche der Herr Landwirtſchaftsminiſter ſeinen
Entſchließungen in allen Stadien der Frage
zugrunde gelegt hat, ſorgfältigſte Er-
hebungen über das Vorhandenſein und die
Gründe einer Fleiſchteuerung eingeleitet und
ihrem Abſchluſſe nahe ſind. Deren Ergeb-
niſſe werden für die weiteren Entſchlüſſe der
preußiſchen Staatsregierung maßgebend ſein.

Unter dieſen Umſtänden glaube ich den
Vertretern des Vorſtandes des deutſchen
Städtetages anheimſtellen zu ſollen, ob der
Wunſch auf eine mündliche Verhandlung in
der Sache aufrechterhalten wird. Jn be-
ſonderer Hochſchätzung verbleibe ich, ſehr ge-
ehrter Herr Oberbürgermeiſter, Jhr ſehr er
gebener (gez.) v. Bülow.“

Oberbürgermeiſter Kirſchner hat die
Antwort des Reichskanzlers ſofort den übrigen
Mitgliedern der in Ausſicht genommenen
Abordnung zugeſtellt und ſeine Kollegen dabei
zugleich erſucht, ihrerſeits Stellung zu dem
Paſſus zu nehmen, in welchem Fürſt Bülow
am Schluſſe ſeiner Ausführungen es anheim-
ſtellt, ob der Wunſch nach mündlicher Ver
handlung aufrechterhalten werden ſolle. Der
Vorſtand des Städtetages wird daher erſt im
Laufe der nächſten Tage in der Lage ſein, in
der Audienzfrage weitere Entſchließungen zu
faſſen.

Hamburg, 14. Oktober. Bei der heute
vormittag in Gegenwart des Landwirtſchafts-
miniſters v. Podbielski eröffneten Hamburger
Maſtvieh- Ausſtellung hat der Herr
Miniſter eine Anſprache gehalten, in der er
ſich zur Frage der Fleiſchteuerung nach der
„Allg. Fleiſcherztg.“ wie folgt äußerte: Er
betrachte es als ſeine Aufgabe, die Landwirte
immer auf die Forderungen des Marktes zu
verweiſen; er könne aber nicht helfen, wenn
dieſe Forderungen ſich plötzlich änderten.

Halle, 14. Oktober. Der Vorſtand der
Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen
hat ſeine Anſchauungen über die Fleiſch
verſorgung ungefähr folgendermaßen
niedergelegt: Von „Fleiſchnot“ könne im Ver
waltungsbezirk keine Rede ſein. Auf Grund
genauer Kenntnis der Verhältniſſe ſtelle er
vielmehr feſt, daß ſich die Viehbeſtände über-
wiegend nicht verringert, ſondern teilweiſe ſo
gar vermehrt haben. Die auf dem Lande ge
zahlten Schlachtviehpreiſe ſeien nicht annähernd
im gleichen Maße wie die Detailpreiſe in den
großen Städten geſtiegen. Jm Auslande
ſeien die Viehpreiſe infolge ſchlechter Futter-
und Maisernten im Verhältnis zu Deutſch-
land noch mehr geſtiegen. Die Forderung
nach weiterer Grenzöffnung könne ſonach den
Konſumenten nichts helfen, ſie werde aber
infolge der im Auslande herrſchenden Vieh-
ſeuchen die deutſchen Viehbeſtände auf das
ſchwerſte ſchädigen; außerdem ſei ſie geeignet,
die Landwirte von einer Steigerung der in
ländiſchen Viehproduktion, wie ſie im Ver
trauen auf einen geſicherten Grenzſchutz unbe
dingt zu erwarten ſei, abzuſchrecken und da
durch vielleicht auf Jahre hinaus eine wirk
liche Fleiſchnot herbeizuführen. (Landw. Zeit
ſchr. f. d. Pr. Sachſen.)

Prinz Friedrich Leopold in Petersburg.
Petersburg, 15. Okt. Prinz Friedrich

Leopold von Preußen iſt heute morgen 9 Uhr
15 Minuten hier angekommen. Zu ſeiner
Begrüßnng waren erſchienen die Großfürſten
Wladimir, Boris, Konſtantin, Peter und
Sergius Michailowitſch, ſowie Herzog Alexander
von Oldenburg, ferner der deutſche Geſchäfts-
träger von Miquel, die Herren der deutſchen
Botſchaft und des deutſchen Konſulats u. a.
Vom Bahnhofe begab ſich der Prinz nach dem
Winterpalais und von dort um 11 Uhr nach
Peterhof, um dem Kaiſer und der Kaiſerin
ſeinen Beſuch abzuſtatten und am Familien
frühſtück teilzunehmen.

Petersburg, 15. Oktober. Der Kaiſer
hat dem Prinzen Friedrich Leopold von
Preußen das Georgskreu z verliehen.

Von der Cholera.
Jnſterburg, 16. Oktober. Jn dem an

Oſtpreußen grenzenden Gouvernement Lomſcha
hat die Choleraepidemie einen großen Umfang
angenommen. Seit Beginn der Epidemie
ſind 130 Perſonen an Cholera erkrankt und

65 geſtorben.

Zur Trennung der nordiſchen Union.
Stockholm, 14. Oktober. Der Sonder-

ausſchuß des Reichstags ſchlägt ohne Begrün
dung vor, daß die Reichsakte aufgehoben und
die Regierung ermächtigt werde, Norwegen
als ſelbſtändigen Staat anzuerkennen.
Ferner empfiehlt der Sonderausſchuß, den
Regierungsentwurf betr. die Entfernung des
Unionszeichens in der Reichsflagge anzu
nehmen.

Aus Dentſch-Oſtafrika.
Dar es Salaam, 14. Oktober. Die

und Kondutfſchi beruhen auf Jrrtum. Zwiſchen
hier und Bagamoyo iſt alles ruhig. Haupt-
mann Merker ſchätzt die Aufſtändiſchen in
den Matumbi- und BitſchiBergen auf 5000
mit Vorderladern ausgerüſtete Leute, die mit
Speeren und Bogen Bewaffneten nicht ge
rechnet. Die Aufſtändiſchen vermeiden natür-
lich offene Gefechte, führen aber geſchickt den
Buſch- und Guerillakrieg. Die Lehre der
Zauberer, daß die gefallenen Aufſtändiſchen
nach kurzer Zeit wieder auferſtehen, findet
überall Glauben. Leutnant Spiegel hat
auf dem Marſch von Kilwa nach Lindi am
Mbkuru den Aufſtändiſchen mehrfach ſchwere
Verluſte beigebracht. Hauptmann Nigmann
iſt am 6. d. M. von Mahenge kommend in
Ruvembe eingetroffen. Nach ſeinen Ermit-
telungen ſtehen zwei- bis dreitauſend auf-
ſtändiſche Wapangwa in zwei Kolonnen bei
Kidugala; andere Wapangwa und Wangoni
ſammeln ſich bei Mbejela. Der Wagoni-
häuptling Schabruma ſoll einem Gerücht
zufolge die Station Songea belagern. Stabs-
arzt Zubitza iſt mit ſeinem Detachement bis
Lula vorgedrungen; die aufſtändiſchen Waſa-
gara ſind nach Oſten geflohen.

Aus Rußland.
Petersburg, 15. Oktober. Fürſt Tru-

betzkoi, der Rektor der Moskauer Univerſität,
iſt hier geſtorben; ſeine Leiche wurde heute
unter ungeheurem Andrange zum Moskauer
Bahnhof gebracht. Die Menſchenmaſſen ſtan
den dichtgedrängt auf den Straßen. Die
Behörden beteiligten ſich an dem Kondukt
nicht,

Moskau, 15. Oktober. Der geſtrige
Feiertag verlief wider Erwarten völlig ruhig.
Die Magazine waren geöffnet, nur waren
vor vielen Geſchäften zum Schutz der Schau-
fenſter große Holzläden beſorgt worden. Jn
den Nikolaikaſernen und auf dem Chodies-
kifelde ſtand zwar Militär kamfbereit und eine
Batterie verſehen mit Schrapnells und Kar-
tätſchen; zum Einſchreiten kam es aber nir-
gends, trotz eifriger Agitation der ſozial-
demokratiſchen Führer iſt die Arbeit in einigen
Fabriken wieder aufgenommen worden. Jm
allgemeinen flaut die revolutionäre Stim-
mung ab.

Aus einem Moskauer Briefe vom
10. Oktober. Geſtern, als wir Kaffee kochen
wollten, konnten wir kein Waſſer bekommen,
die Arbeiter bei der Waſſerleitung ſtreikten.
Ausnahms- und glücklicherweiſe traf die

ſchon am Abend um 11 Uhr konnten wir
wieder waſchen und kochen. Sämtliche Setzer
in den Druckereien ſtreiken und wir ſind nun
bereits den fünften Tag ohne Zeitung, wiſſen
nur vom Hörenſagen, was in der Stadt vor-
geht. Vor einigen Tagen fand eine revolu-
tionäre Kundgebung ſtatt, die nicht ohne
Blutvergießen ablief, ein Koſakenoffizier wurde
getötet und mehrere Perſonen ſchwer ver-
wundet. Es ſtreiken auch die Arbeiter der
elektriſchen Straßenbahn und der Roggenbrot-
bäckerei. Einen Eiſenbahnerſtreik können wir
in einigen Tagen erwarten. Die Studenten
benützten die ſoeben freigegebenen Hörſäle der
höheren Lehranſtalten zu revolutionären Volks-
verſammlungen, ſo daß unſere Univerſität
zunächſt wieder geſchloſſen werden mußte.
Am Schluſſe jeder dieſer, von den Studenten
veranſtalteten Verſammlungen gingen die
Leiter derſelben mit Tellern herum und
ſammelten ganz offenkundig „zu Dynamit
und Bomben.“

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Oktober. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-
weilen im Neuen Palais bei Potsdam. Der
Kaiſer empfing vormittags den Rektor der
Danziger Techniſchen Hochſchule, Profeſſor
Schütte.

Prinz Friedrich Leopold von
Preußen iſt von Moskau nach Petersburg
abgereiſt.

Der Güterverkehr hat in dieſem
Herbſte einen ungewöhnlich großen Aufſchwung

Stadtverwaltung energiſche Maßregeln und

genommen, ſo daß Mangel an Güterwagen
beſteht. Jm Bereiche des preußiſchen Staats
bahnwagenverbandes iſt der Tagesbedarf zur
zeit allein an offenen Wagen um faſt 10000
Stück höher als im Jahre zuvor. Hierin
offenbart ſich eine erfreuliche Verkehrsſteige-
rung, die ihre Urſache hauptſächlich in der
frühen und ſehr guten Rübenernte und dann
auch in dem größeren Kohlenverſand hat.
Die Eiſenbahnverwaltung tut ihr Möglichſtes,
um dem Wagenmangel abzuhelfen, ſo daß
bald eine Beſſerung eintreten dürfte. Für
eine außerordentliche Nachbeſchaffung von

amtlichen Nachrichten von Unruhen bei Bueni Vüterwagen ſind mehrere Millionen Mark he-
reitgeſtellt worden.

Plauen, 14. Oktober. Die voigtlän-
diſchen Stickmaſchinenbeſitzer haben
heute ihren Arbeitern gekündigt, um
durch den Stillſtand ihrer Betriebe die Webereien
zur Zahlung höherer Löhne zu zwingen. Jn
Frage kommen gegen 3000 Maſchinen mit
ebenſoviel Arbeitern.

Köln, 15. Oktober. Jm ganzen Ruhr
gebiet fanden heute Bergarbeiter-
verſammlungen ſtatt, in denen mit
großer Erregung gegen die von den Zechen-
verwaltungen verhängte Sperre als eine Be-
einträchtigung der Freizügigkeit proteſtiert
und auch die Fleiſchnot behandelt wurde.
Vielfach wurde der Anſicht Ausdruck gegeben,
daß ein neuer Kampf bevorſtehe.

Leipzig, 15. Oktober. Anläßlich des
100 jährigen Jubiläums der Verlags Firma
F. A. Brockhaus, ſtiftete der jetzige Jn
haber, Albert Brockhaus, zugunſten der Ange-
ſtellten die Summe von 100,000 M. Albert
Brockhaus wurde mit dem Offizierkreuz des
ſächſiſchen Albrechtsordens ausgezeichnet.

Cokales.
Merſeburg, 16. Oktober.

Militäriſches. Jm 36. Füſilier-Regi-
ment iſt der Gefreite der Haupt Kadetten-
Anſtalt Wolkenhauer als charakteriſierter
Portepee-Fähnrich angeſtellt worden.

Sturm und Regen bilde en die Signatur
des geſtrigen Sonntags. Das Wetter war
geradezu abſcheulich, der Sturm war ſo
ſtark, wie ſonſt im November, ſo daß mancher
den ganzen Tag über nicht vor die Tür ge
kommen iſt.

Des Merſeburger Muſik Vereins
erſtes Konzert. Der Stadtſingechor aus Halle
a. S. Mit dem instaurare omnia cum Deo
hat dieſe Art des Eintritts der Konzerte
geſtern, Sonntag, abend im Dom ihre Be
rechtigung. Nach vorliegendem Programm
ku tiviert dieſer Chor meiſt das ſtrophiſche Lied,
und meiſt homophoner Art, welches auch im
Prinzip in Seb. Bach's „vergiß mein nicht“
beibehalten iſt. Dieſes, nebſt Peter Cornelius,
„Mitten wir im Leben ſind von dem Tod
umfangen“ und Ich will Dich lieben, meine
Krone“ waren des Chores reichſte, ungetrüb-
teſte Taten ſowohl nach Jntonations-
reinheit als Verſtändnis des Vortrages.
Gern gedenken wir noch der reifen Vor-
führungen von Seiten des Chors unter
Leitung des Herrn Chordirektors Karl
Klanert des Paleſtrina'ſchen „Adoramus te,
COhriste.“ Von den Orgelvorträgen durch
Herrn Muſikdirektor Schumann irnter-
eſſierte am meiſten deſſelben Kompoſition
Andante. Jnhalt und Form klar, die liebens-
würdigen melodiſchen Flexionen der erſten
Motive hörten wir gern. Die kurze C-Moll
Fantaſie von Bach wurde formenſchön zum
Vortrag gebracht, nur würde es ſich vielleicht
empfohlen haben, nicht das volle Werk in
Aktion zu ſetzen, wodurch die melodiſchen
Konturen eine gewiſſe Trübung erfuhren.

XI. Sächſiſche Provinzial-Synode.
Sch. Merſeburg, 14. Oktober.

4. Sitzung.
der Sitzung 10 Uhr. Schriftver-

leſung: Ev. Joh. 17 und Eingangsgebet hält Syno-
dale Rathmann. Schriftfüher ſind: Synodale
Pfau und Synodale v. Jacobi.

Die Synode ſendet aus Anlaß der Verlobung
des Prinzen Eitel Fritz ein Glückwunſchtelegramm
an das Kaiſerpaar.

Die Erledigung der Tagesordnung beginnt mit
der einmaligen Schlußberatung über den Antrag
bezügl. Einfügung des Formulars für die Kon-
ſirmation in die Handagende bei einer Neuauflage
derſelben. Der Antrag wird auf Vorſchlag des
Synodalen Mendelſon einſtimmig angenommen.

Synodale Meyer-Oberfarnſtedt Leitet ſodann
die Verhandlung über die Anträge, betr. Schutz
des Glaubensſtandes der evangeliſchen Ge
meinden ein. Die Gefahr für den Glaubensſtand
der Gemeinden durch den Anſturm einer negativen
Theologie mit religiösſen und ſittlichen Jrrlehren iſt
roß, auch wenn die theologiſche Fakultät in Halle
ich von dieſer irreführenden Theologie freihält.

Die geſamten Schriften des Neuen Teſtaments
weiſen auf die Verderblichkeit der Jrrlehren hin.
Sie entſpringen weniger einer Verſtandesſchwierig-
keit als vielmehr einer falſchen Herzensſtellung
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rührende lehren z rer e
betont dieſe Pflicht in einer Schrift über die Be
rufung der Geiſtlichen durch die Gemeinde.
„Chriſtus geſtorben, auferſtanden von
den Toten und erhöht“ iſt der Maßſtab für die Beurteilung chriſtlicher
Lehre. Die ſittliche Folge der Jrrlehre iſt bereits
im 1. Korintherbrief angezeigt: „Laſſet uns eſſen
und trinken, denn morgen ſind wir tot.“ Lehr-
disziplin iſt deshalb nötig. Sie will den Jrrlehrer
hindern, ſeine Anſchauung zu verbreiten unter dem
Anſehen des Dienſtes am Wort.

Synodale Graf ohenthal- Dölkau
ſtimmt dem Synodalen Meyer grnundſätzlich zu und
will als einfaches Gemeindeglied ſeine Meinung
äußern. Er betont das Recht, die Anſchauung der
gläubigen Gemeinde zum Ausdruck zu bringen und
die geordneten kirchlichen Behörden um Schutz ihres
Glaubensſtandes anzurufen. Daher die Bitte an
den Oberkirchenrat: „Dem Kultus- Miniſterium
gegenüber erneut daſür einzutreten, daß bei der
Beſetzung der theologiſchen Profeſſuren in Preußen
neben der wiſſenſchaftlichen Befähigung die dem
kirchlichen Bekenntnis entſprechende Stellung zum
Worte Gottes maßgebend ſein muß. Die ſchon
wiederholt auf Provinzial und Generalſynode be
ſprochene Profeſſorenfrage aufzurollen, iſt nicht be
abſichtigt. Die maſſenhafte religiöſe Volks Auf-
klärungsLitteratur, die nicht aus der gläubigen
Gemeinde hervorgegangen iſt, leiſtet allen Umſturz-
beſtrebungen in Staat und Kirche Vorſpann, nicht
minder auch in der Schule. Der Gedanke eines
Disziplinarverfahrens gegen Geiſtliche wegen Jrr-
lehre hat etwas Tiefbetrübliches. Allein die Sicher
heit der Gemeinde, daß ihr Geiſtlicher glaubt, was
er predigt, muß gewährleiſtet werden. Jm Glauben
wankend gewordene Geiſtliche müſſen ſelbſt ringen
im Gebet, den herzhaften Glauben, der auf den
Heilstatſachen des Evangeliums beruht, wieder zu
gewinnen und ihnen von Amtsgenoſſen und kirch-
lichen Behörden ſeelſorgeriſch darin beigeſtanden
werden. Sollte derartiger Beiſtand abgelehnt werden
oder dauernd erfolglos bleiben, ſo würde allerdings
die Lehre eines Geiſtlichen, welche dem Gemein-

der Chriſtenheit und dem Bekenntnis unſerer
irche widerſpricht, auf dem Wege des Disziplinar-

verfahrens der Kirche fernzuhalten ſein. Der Vor
wurf des Reklame-Machens für die Jrrlehre bei
Abwehr derſelben darf die gläubige Gemeinde daran
ni4 ſere d

unſere Laien ſollten ſich mehr mit kirchlichenSchriften beſchäftigen, um kirchliche Bedürfniſſe Se

Bewegungen kennen zu lernen. Zur Vermeidung
künftiger Lehrprozeſſe iſt auch der junge Nachwuchs
der Theologen zeitig auf die Konſequenzen etwaiger
Jrrlehren aufmerkſam zu machen und zu ſorgen,
daß der Einfluß der negativen Theologie von
den evangeliſchen Prediger Seminarien fern-
gehalten wird. Uebrigens dürfen auch die
gläubigen Paſtoren es nicht unterlaſſen, ſich
mit der negativen Theologie vertraut zu machen,
um ihre Poſition verteidigen zu können. Die
gläubige Gemeinde muß ſelbſt treuer ſein in Gebet
und Schriftforſchung.

Namens der Evangeliſchen Vereinigung
verlieſt der Synodale Troſien eine Erklärung
gegen die Anträge auf Schutz des Glaubensſtandes
Zer evangeliſchen Gemeinden und lehnt eine ſpezielle
Beſprechung der 2c. Anträge ſeitens der evangeliſchen

ereinigung ab.
Synodale Holtzhauſen ſpricht ſich im Sinne

der Anträge auf Schutz des Glaubensſtandes aus.
Kgl. Kommiſſar Konſiſtorial- Präſident Glaſe-

wald ſpricht ſeine Zuſtimmung zu der grundſätz-
lichen Erklärung 1 und 2 des Antrags) aus.
Zu II. (Oberkirchenrat betr.) bemerkt er, daß der
Oberkirchenrat gegenüber dem Kultusminiſterium
nach II, 1 verfahren hat, wie die Generalſynode von
1903 anerkannt hat. Seitdem ſind kaum 2 Jahre
vergangen und es erſcheint daher der Stellung der
Provinzialſynode zur Generalſynode nicht zu ent-
ſprechen wenn ſchon wieder ein derartig exzitatoriſcher
Beſchluß gefaßt würde. Jn unſerer Provinz bietet
das beſtehende Prüfungsverfahren eine Gewähr
gegen eine Schädigung der Kirche durch die Jrr-
lehren der Geiſtlichen.

Bezüglich des Disziplinarverfahrens
ſpricht der Königliche Kommiſſar den Wunſch aus,
den 2. Abſchnitt der Reſolution fallen zu laſſen.
Die geſetzlichen Beſtimmungen ſind völlig klar und
anwendbar. Nichts ſteht dem entgegen, daß die
Behörde gegebenen Falles ein Disziplinarverfahren
wegen Jrrlehre einleitet. Zum 3. Abſatz bemerkt
der Herr Kommiſſar, daß das Seminar in Witten
berg nicht unter der Leitung des Königlichen Kon-
ſiſtoriums ſtehe und ſeines Wiſſens zu keiner Klage
Anlaß gegeben habe.

Herr Gen.«Sup. Holtz heuer räumt der theol.
Wiſſenſchaft die freie Bewegung ein auf dem Grunde,
außer dem kein anderer gelegt werden kann und be
tont, daß er mit den Profeſſoren der Halleſchen
Fakultät in der Gemeinſchaft des Glaubens und der
Liebe ſtehe. Der grundſtürzenden Theologie aber,
ſowohl auf den Hochſchulen wie im Pfarramte,
ſpricht er jede Berechtigung in der Kirche ab. Gegen
die Jrrlehre muß die Synode proteſtieren. Gegen
eine Theologie, welche die Göttlichkeit der Perſon
Chriſti, die Wunde Chriſti, die Erlöſung durch ſein
Blut, ſeine Auferſtehung am 3. Tage leugnet, muß
die Synode ein lautes deutliches Zeugnis ablegen.
Ueber die Form des Bekenntniſſes gegen die grund-
ſtürzenden Jrrlehren verliert Herr Gen.-Sup. Dr.
Holtzheuer kein Wort.

Zu dem dritten Punkte der Reſolution bemerkt
Redner, daß er und der erſte Herr Gen.Superinten
dent Dr. Vieregge in der angegebenen Richtung die
Augen offen halten und weiter offen halten werden.
Bezüglich des Disziplinarverfahrens betont der Herr
Gen.Superintendent, daß die Kirchenbehörde ſtets
die Eigenart des betreffenden Geiſtlichen berück-
ſichtigen werde, aber es gebe auch eine Grenze, über
welche hinaus die Eigenart nicht berückſichtigt werden
dürfte.

Synodale Luther glaubt ſich in Uebereinſtimmung
mit vielen Synodalen zu befinden, wenn er ſein
Befremden und Bedauern über die ſeitens der Evan
geliſchen Vereinigung abgegebene Erklärung ausſpricht.

d Jn egnt Abſtimmung wurden die Anträge
er Poſitiven Untkdn mit 77 gegen 54 Stimmen an

genommen.
Betr. ſchleunige Wiederbeſetzung erledigter

Eſarz ſtellten wird vom Synodalen Mülker
albe a. M., dem Berichterſtatter der Verwaltungs-

Kommiſſion, darauf hingewieſen, daß am heutigen
age vor neun Jahren ein ähnlicher Antrag be

Luther ſchon F handelt worden iſt. Auf Grund deſſen und einiger
ſachlicher anderer Gründe beantragt er namens der
Kommiſſion, daß über den Antrag der Ephorie
ſtedt zur Tagesordnung übergegangen werden ſoll.
Nach einigen diesbezüglichen Erörterungen der Syno
dalen Landrat v. d. Schulenburg, Paſche und
Mendelſon und nochmaliger Befürwortung des
Kommiſſionsantrags ſeitens des Berichterſtatters,
wird dieſer Antrag angenommen.

Den n auf Vermehrung der Deputirtender Kreisſynoden Mühlhauſen, Seiligenſtabt und

alle a. S. wird dem Antrage der Verwaltungs-
Ken ſtattgegeben. Berichterſtatter Synodale

othe.
Ueber den Antrag der Finanz-Kommiſſion: Pro

vinzialſynode wolle die Mitteilung über den Stand
des Penſionsfonds der evangeliſchen Landes-
kirche aus der Verwaltung in den Jahren 1903 und
1904 durch Kenntnisnahme für erledigt erklären,
berichtet Synodale Rathmann. Der Stand des
Penſionsfonds im Etatsjahre 1904 weiſt auf 1.
Einnahmen i. Summa: 2,806,615,87 M., an Aus-
gaben i. Summa: 2,515,344,19 M., daher ein Rein
überſchuß von 219,271,19 M., Ultimo 1904 war an
Kapitalvermögen vorhanden: 11,974,749,95 M.

Es wird dem Kommiſſionsvertrage gemäß
beſchloſſen.

luch der Bericht über den Stand der dem Kon
ſiſtorium unterſtellten Fonds wird durch Kenntnis-
nahme für erledigt erklärt.

Die Pfarrbeſoldungs- Kommiſſion
ſtellt den Antrag betr. Anſchluß der ordinirten
Hilfsgeiſtlichen und Vikare an den Penſions und
Reliktenfonds und Gewährung von Gemeinde-
beihilfen. Synodale Felgenträg er äußert ſchwere
Bedenken gegen den Antrag, die jedoch Synodale
Winkler widerlegt. Schließlich ſtimmt die Synode
dem Kommiſſionsantrage zu.

Ebenſo fand der Antrag der Pfarrbe-
ſoldungs kommiſſion zu dem Antrag Paſche
und Genoſſen, betreffend die Reliktenord nung
für die Geiſtlichen die Zuſtimmung der Synode.

Nachdem ſodann auf Vorſchlag des Synodalen
Dr. Dickel die Unterſtützungsanträge der Kollekten-
Kommiſſion genehmigt waren, vertagte ſich die
Frl bis Montag vormittags 11 Uhr. Schluß
i r.

Provinz und Umgegend.
Radewell, 14. Okt. Der Beleidigung

des Arztes Dr. B. und der Hebamme Frau
U. in Radewell war vor dem Schöffengericht
in Halle angeklagt der bisher unbeſcholtene
Bäckermeiſter und Mühlenbeſitzer Friedrich Sch.
aus Radewell. Dieſer lebte mit ſeiner Frau
in ſtetem Unfrieden und mißhandelte ſie in
unbarmherziger Weiſe. Seine Neigung zu
derartigen Roheiten konnte er nicht einmal
bemeiſtern, als ſeine Frau Mutterfreuden
entgegenſah. Die Hebamme Frau U. machte
dem Arzte Dr. B. Mitteilung von der Sache.
Damit war der rohe Gatte keineswegs ein-
verſtanden und er richtete ſeinen Zorn gegen die
Hebamme, indem er dieſe beſchimpfte und
bedrohte. Aehnlich benahm er ſich dem Arzt
gegenüber, den er auch in einem Schreiben
an den Gendarm mit unflätigen Redens-
arten belegte. Sch. wurde wegen der Be-
leidigungen zu einer Geldſtrafe von 50 M.
verurteilt. Wegen des rohen Verhaltens
ſeiner Frau gegenüber konnte er nicht zur
Verantwortung gezogen werden, da ein Straf-
antrag der Mißhandelten nicht vorlag.

Halle, 15. Oktbr. Selbſtmord. Geſtern
vormittag 10 Uhr wurde der Zuſchneider
Heinrich Pleiß in ſeinem Zimmer, Brüder
ſtraße 11, mit geöffneten Pulsadern an ſeinem
Bette hängend vorgefunden. Derſelbe ſoll in
letzter Zeit ein verſchloſſenes Weſen gezeigt
und irre Reden geführt haben. Es dürfte an-
zunehmen ſein, daß er in einem krankhaften
Zuſtande den Selbſtmord begangen hat. Die
Leiche wurde nach dem Südfriedhofe überführt.

Von der Wethau, 14. Okt. Die Nach-
richtenüber die Herb ſt beſt e ll un g unſerer
Gegend lauten faſt übereinſtimmend. Der
anhaltend regneriſchen Witterung halber konnte
ſie faſt nirgends begonnen werden. Die Regen-
mengen haben den Boden derartig durchge-
weicht, daß ein Arbeiten unmöglich iſt, da
auf dem naſſen Boden Zugvieh, Maſchinen
und Ackergeräte geradezu verſinken. Die Ar-
beiten des Kartoffelausnehmens ſind ſtellen-
weiſe noch nicht beendet und die des Rüben-
rodens ſtellen ſich mit jedem Tage ungünſtiger.
Das Abfahren der Rüben vom Acker nach
den Fabriken oder Verladeſtellen iſt eine
Quälerei für Menſchen und Vieh. Die be-
ladenen Wagen können kaum mit 12 bis 16
Zugtieren von der Stelle gebracht werden.
Ja es iſt vorgekommen, daß mit Rüben
beladene Wagen ſo tief verſanken, daß ſie
abgeladen werden mußten und zum Fort-
ſchaffen des leeren Wagens zwölf Zugtiere
nötig wurden. Die Arbeiten laſſen ſich bei
der vorgerückten Jahreszeit nicht aufſchieben und
es muß weiter gearbeitet werden, es mag
biegen oder brechen.

Ziegenrück, 14. Okt. Zu dem Groß
feuer in Gefell wird noch mitgeteilt, daß
im ganzen 4 Wohnhäuſer und 11 Nebenge-
bäude vollſtändig niedergebrannt ſind. Ver
brannt ſind außerdem alle Erntevorräte,
viele landwirtſchaftliche Geräte und Maſchinen
und das geſamte Mobiliar. Zwei kleine

Kinder wurden noch im letzten Augenblick
vor dem Tode des Verbrennens gerettet. Auch
iſt es gelungen, das Vieh noch rechtzeitig in
Sicherheit zu bringen. Der Schaden beträgt
nach oberflächlicher Schätzung ca. 200000 M.,
der in der Hauptſache von der Provinzial
ſtädte-Feuerſozietät zu tragen iſt.

Erfurt, 16. Oktober. Frau Dopleb,
die Hauptſchuldige in der Nägelſtedter
Teufelsbeſchwörung, beging im Unter-
ſuchungsgefängnis Selbſtmord durch Erhängen;
die übrigen Verhafteten wurden auf freien
Fuß geſetzt.

Gerichtszeitung.
Mainz, 13. Okt. Der h nKünemund vom Artilleriedepot Mainz, der ſeit

dem Juni 1904 wegen Unterſchlagung in Unter-
ſuchungshaft ſich befindet, wurde nach zweitägiger
Verhandlung zu 2 Jahren Gefängnis unter An-
rechnung von einem Jahr Unterſuchungshaft ſowie
Entfernung aus dem Heere verurteilt.

Kleines Feuilleton.
Typhuserkrankungen in Zarbze. Jn

den letzten Tagen ſind in Zabrze vereinzelte
Fälle von Typhus vorgekommen. Obgleich
ſofort die umfangreichſten Maßregeln zur Ver
hütung und Weiterverbreitung getroffen wurden,
ſcheint die gefürchtete Seuche doch epidemiſch
um ſich zu greifen. Vorgeſtern allein ſind
fünf neue Erkrankungen an Typhus amtlich
feſtgeſtellt worden.

Witte und die,, Fliegenden Blätter“.
Fürſt Meſchtſcherski erzählt im „Graſh-
danin“ über die Romintener Zuſammenkunft
Wilhelms II. und Wittes unter anderem da
von, daß der Kaiſer nach einem längeren Ge-

ſpräch den ruſſiſchen Abgeſandten zum Souper
eingeladen habe: „Nun wollen wir zu meiner
Familie gehen!“ Alſo ſoupierte Witte mit
dem Kaiſerpaar. Bevor man ſich trennte, er
klärte der Kaiſer, es ſei bei ihm Sitte, daß
vor dem Schlafengehen jeder etwas Luſtiges
zum beſten gebe. Witte erinnerte ſich nu
einer komiſchen Epiſode, die er am Bahnhof
zu Portsmouth erlebt haben will. Ein Ameri-
kaner habe einige Stationen vor Portsmouth
einem Negerſchaffner 10 Dollars gegeben, wo-
gegen der Neger ihn auf der nächſten Station
unbedingt zu wecken und eventuell mit Ge-
walt zum Ausſteigen zu zwingen habe. Der
Amerikaner wacht indeſſen erſt in Portsmouth
auf die Station iſt längſt verpaßt. Er
ſchimpft den Schaffner infolgedeſſen mörderiſch
zuſammen. Aber der Neger hört ungerührt
zu, und als der Amerikaner endlich mit ſeiner
Philippika fertig iſt, ſagt er ruhig: „Sie
können mich ſchimpfen, ſoviel Sie wollen
ſo, wie der Herr, den ich mit Jhnen ver-
wechſelt und den ich an Jhrer Stelle
hin ausgeworfen habe, ſo können Sie
doch nicht ſchimpfen!“ Der Kaiſer ſoll
herzlich gelacht haben vielleicht darüber,
daß der Ruſſe für alte „Fliegende-Blätter“
Witze ein ſo vorzügliches Gedächtnis hat.
(Münch. Neueſte Nachrichten.)

Der Glühweinautomat und der
Bauer. Eine heitere Szene ſpielte ſich dieſer
Tage in einem Münchener Automatenreſtau-
rant ab. Ein zum Oktoberfeſte dort weilendes
Bäuerlein betrachtete voll Staunen dieſe un-
erhörten Wunder. Zuletzt verharrte er längere
Zeit vor dem Glühweinautomaten und man
ſah's ihm an, er hätte gern den Trunk ge-
koſtet, wußte ſich aber nicht zu helfen. Dies
batte ein Spaßvogel beobachtet, der ſich nun
dem Biederen näherte und ihm erklärte, er
müſſe oben das „Zehnerl“ und unten an den
Hahn den Mund hinhalten. Tatſöchlich
war der Vetter vom Lande ſo naiv, dem Arg-
liſtigen zu vertrauen! Aber wenn dieſer ge-
glaubt hatte, jener würde den Mund wegtun,
ſobald der heiße Wein zu laufen beginne, ſo
hatte er ſich verrechnet. Der Bauer harrte und
ſchluckte und ſchluckte, bis die automatiſche
Quelle verſiegt war! Mit hochrotem Kopf
trat er dann weg, wiſchte ſich mit zufriedenem
Lächeln den Mund und nickte ſeinem Berater
zu: „Guat war's, Herr Nachbar, aber hoaß,
ſakriſch hoaß!“

Ein ſchweres Unglück an Bord eines
Dampfers wird aus New York gemeldet.
Eine mächtige Sturzſee, die am Mittwoch den
Dampfer „Campania“ von der Cunard-Linie
traf, riß fünf Zwiſchendeckspaſſagiere über
Bord, die ertranken, und verletzte dreißig an-
dere, darunter einige ſchwer. Der Verlauf
des Unglücks ſchildert die Meldung wie folgt:
Die Decks waren voll gedrängt, als die Welle
den Dampfer mittſchiffs traf und das Zwiſchen-
deck vollſtändig überſchwemmte; eine Seite
des Dampfers kam ſo tief unter Waſſer, daß
die auf dem oberen Deck befindlichen Paſſa-
giere bis zur Hälfte im Waſſer ſtanden. Alle

Kajütspaſſagiere auf dem Oberdeck klammerten
ſich an den nächſten Gegenſtänden an und
wurden gerettet, aber die unwiderſtehliche
Kraft des Waſſers, welches durch das Zwiſchen
deck ſtrömte, ſchwemmte alles fort und zerſ chlug
eine Tür in der Reling; durch dieſe Oeffnung
wurden fünf Hilfloſe ins Meer geſpült und
ertranken, andere wurden gegen das Geländer
geſchleudert. Eine junge Frau brach die Beine,
verſchiedene Perſonen brachen Arme und
Rippen. Die Stewards und Stewardeſſen
retteten mehrere Kinder, welche nach der durch
das Waſſer fortgeriſſenen Tür hingeſpült
wurden. Unter den Vermißten befindet ſich
ein däniſcher Knabe.

Die Flucht ins Zuchthaus. Tief
traurige Fa milienverhältniſſe brachten den
Schreiner B. aus Menden wegen vorſätzlicher
Brandſtiftung vor das Hagener Schwurgericht.
Vor faſt zwanzig Jahren heiratete B. eine
Witwe, die ihm zwei Kinder in die Ehe brachte.
Dieſe beiden Söhne und die unausrottbare
Trunkſucht der Frau wurden ſein Verderben.
Das Hausweſen ging rückwärts, der Mann
wurde von den Stiefſöhnen auf Veranlaſſung
der Frau oft mißhandekt. Weil er keine
ruhige Minute mehr hatte, wurde er des
Lebens überdrüſſig; als er wieder einmal,
obwohl krank im Bette liegend, von einem
der Söhne aufs ärgſte mißhandelt wurde,
ging er auf den Boden, um ſich aufzuhängen.
Dort oben fühlte er in der Taſche ein Streich-
holz und plötzlich durchzuckte ihn der Ge
danke: Fliehe vor dem Elend ins Zucht-
haus! Einige auf dem Boden liegende leicht

j brennende Stoffe waren ſchnell entzündet
und bald ſtand der Dachſtuhl in hellen
Flammen, auch das Dach des Nachbarhauſes
wurde vernichtet. Der Brandſtifter aber reiſte
ſofort nach Hagen und ſtellte ſich dem Gericht.
Die Geſchworenen mußten bei dieſem Tatbeſtande
den Angeklagten, der vollauf geſtändig war, der
vorſätzlichen Brandſtifung ſchuldig ſprechen,
ließen jedoch durch ihren Obmann erklären,
daß ſie ſich einem Gnadengeſuche anſchließen
wärden. Das Urteil lautete auf das Min-
deſtmaß von einem Jahre Zuchthaus.

Ein Liebesdrama. Aus Linz, 12. Ok-
tober, wird berichtet: Die 37 jährige Soda-
waſſerfabrikantengattin Anna Aign er aus
Wels hatte bereits geraume Zeit mit dem
nach Grinskirchen zuſtändigen ehemaligen
Wagenführer der elektriſchen Straßenbahn in
Linz, Joſeph Ruflinger, ein Liebes
verhältnis unterhalten, das ſchlie lich zur
Trennung der beiden Ehegatten führte. Vor
geſtern fuhr nun der Gatte der Aigner auf
ihr Erſuchen nach Linz, da ſie ſich angeblich
mit ihm gründlich ausſprechen wollte. Sie
lud den ahnungsloſen Mann zu einem
kleinen Spaziergang außerhalb der Stadt
ein und überhäufte ihn dort mit Liebesbe-
zeugungen. Plötzlich ſtürzte wie auf ein
veräbredetes Zeichen ihr Geliebter Ruflinger
mit erhobenem Revolver hervor und feuerte
auf ihren Mann drei Schüſſe ab, jedoch
ohne ihn zu treffen. Laut um Hilfe
rufend, flüchtete derſelbe der Stadt zu
und erſtattete bei der Sicherheitswache
die Anzeige. Als ſich ſodann einige Mann
auf den Tatort begaben, bot ſich ihnen ein
ſchreckliches Bild. Die Frau und der Lieb-
haber lagen mit durchſchoſſenen Schläfen
nebeneinander. Der Tod war im beiderſeitigen
Einvernehmen erfolgt.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 16. Oktober. Seite heute früh
ſind in den Berliner Elektrizitäts- Werken
die Arbeiten im vollen Umfange wieder auf
genommen. Die Streikenden ſind an ihre
Arbeitsplätze zurückgekehrt. Die Ankündigung,
daß im anderen Falle 60000 Arbeiter aus
geſperrt werden würden, hat mithin ihre
Wirkung nicht verfehlt.

Kottbus, 14. Oktober. Jn Sachen der
Spremberger Eiſenbahnkataſtrophe
iſt die Vorunterſuchung jetzt auch gegen die
Weichenſteller Schmidt und Wiedemann
aus Spremberz bezw. Schleife eingeleitet
worden.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Königlich Preusslsehe Staats-Medallte

Weidenstoffer
in unvergleichlich reicher Auswahl.

Jmmer die neueſten u. ſchönſten. Solide u. ſehr billig.
4 AusſtellungsMedaillen, 6 HoflieferantenDiplome.

2 Deutsehlands grösstes Spezial-Seidengeschäft
Mech. Seiden-Weberei Michels Berlin S. 19
43 Leipziger Strasse 45 Reoke Markgrafen-Strasse.

Proben portofrel



Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblait“. Dienſtag, den 17. Oktober.

Die Salz X Hehl Koffer

und weiss dadurch, dass
sich am vorteilhaftesten mit
der beliebten Delicatess-
Margarine

„Solo in Garton“
wirtschaften lässt.

Kein anderer Butter-
Ersatz kommt deshalb

mehr ins Haus!

e S

e

S Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in ders
S Kreisblatt-Druckerei für Jedermann -käuflich. 8

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von
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w We 27 W S S FS 9 V e eh e Xrin l l l n V
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Fritz Reuter“s sämtl. Werken
D 2 Bände, elegant gebunden, Großz-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,
S mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
S erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer-

gewöhnlich billigen Preiſe von

3.50 für beideMark Bände- o Mark

0

Du beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter H

s sollte in keinem deutschen Hause fehlen!
t

Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine voll ständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu

S können, die ſich durch VFornehme Ausstattung, vorzüglich
D gelungene LIIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
S Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
S lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

3 Diese vollständige., illustrierte Pracht- Ausgabe
S ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.
Sks durch umgehende Beſtellung ſich einversaume memanch eng ſichern, ſei es r ſeinen S

Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt

ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus O
S gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
S Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
S Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von H

weiteren 25 Pfg. SExpedition des Merseburger Kreisblatts.
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Mütter! gebt euren Kindern recht oft
gute reine Schokolade ſie enthält alles,
was der kindliche Organismus zum
kraftvollen Wachſen dringend bedarf.
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Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:

Gvangeliſcher Bund.
Dienſtag, den 17. Oktober, abends

8 Uhr, im großen Saale des „Tivoli“

voſfe

F Vortragdes Herrn Pfarrvikars Mummelthey
aus Königsberg a. E. über die

evangeliſche Bewegung in Oeſterreich.
Alle Glieder unſerer evangeliſchen

Gemeinden werden zu dieſem Vor-
trag herzlich eingeladen. (2078

Bithornm, Vorſitzender.

StadtTheater in Halle.
Dienſtag, 17. Oktober, abds. 71

Uhr, Beamtenkarten giltig: Othello.

Schellſiſch,
D Schollen, Cabel
jau, Büsdlinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
W. Krähmer.

inen Scheiben Honig

n Carriere reinen r
S 2 (Oper von Verdi.)chleuder- Honig

à Pfund 1, Mk.
empfiehlt Lehrer Kuntzsech,
2067)

Flechten
Schuppenſſechte, trockene und nässende Flechte,

skroph. Ekzema. Hautausschläge

offene Füsse
Beinschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger und alte Wunden sind oft sehr hartnäckig;

wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache noch einen Versuch

mit der bestens bewährten

RINO-SALBE
frei von Gift und Säure, Dose Mark 1.

Dankschreiben gehen täglich ein.
Wachs, Naphtalan je 15, Walrat 20, Benzoetett, Ven.

PSery., Kampferpfi., Perubdals. je 5, Rigelb 30, Chrysarobin 0,6,
Zu haben in den Apotheken

Man achte genau auf die Originalpackung weiss-
grün-rot und die Firma Kich. Schubert Co.,

einböhla, und weise Fälschungen zurück.Cndemann,
vereideter

Landmeſſer und Kultur-Ingenieur,
Halle a. S. Fernſprecher 2588.
empfiehlt ſich zu allen amtlichen
Vermeſſungsarbeiten und zu Melio-
rationsprojekten. Aufträge werden
im Bau und Zweigbüreau, Merſe
burg, Friedrichſtr. 9a III., entgegen-

genommen. (1599
Wäschrollen, Hobelbänke
liefert alle Sorten und Größen

A. Höhl, Leipzig, Turnerſtr. 6.
ohne unnöt. Vorauszahl.Darlehne giebt Klausch. Berlin,

Schönhauſer Allee 128. Rückporto.

ibt Selbſtgeber,beld-Darlehne h Vorane
zahlung. 5 Schneeweiß, Berlin,
Rathenowerſtraße 68. Rückporto.

Gotha, Thüringer Handweber-Verein.
Jm Jahr 1891 wurde der Verein zur Beſſerung der Verhältniſſe der

Handweber ins Leben gerufen. Dank edeldenkender Gönner konnten wir
in einer Reihe von Jahren 250 bis 280 Perſonen, namentlich während
des Winters beſchäftigen. (Jm Sommer giebt es Gott ſei Dank, iunsbe-
ſondere für jüngere Leute, lohnendere und geſündere Beſchäftigung.) Nun
hat ſich aber der Vorrat während des letzten Winters ſo angehäuft, daß
wir die herzliche Bitte an edle Menſchenfreunde richten: nehmen Sie uns
von unſeren guten Waren etwas ab.

Wer ließen weben:
Tiſchtücher, Servietten, Taſchentücher, Hand- und Küchentücher, Scheuer-
tücher, Rein und Halbleinen, buntes, Schürzenleinen, Bettzeuge, Bett-
köper und Drell, halbwollene Kleiderſtoffe, Altthüringiſche und Spruch-
decken, Kyffhäuſer-Decken, Wartburg- Decken uſw.

Muſterbüchelchen und Preiskurante ſtehen gerne gratis und franko
zu Dienſten.

Karlſtraße 7.
r

Waschmittel

der Welt

Zu Nu
gen meister
Legocßc ter

Thüringer Handweber- Verein Gotha
nur

Die Merseburger

Kreisblatt -Druckerei,
usgestattet mit S modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

9rueksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
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Für die vielen Beweise der

Liebe und Teilnahme beim Be-
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schlafenen, des Rentiers

Wilhelm finkgräfe
sagen hierdurch Allen herz-

lichen Dank. (2085
Zscherben, 16. Oktober 1905.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Pauline Finkgräfe.

Kirchennachrichten.
Dom. Geſtorben: Marie, T. d.

Geſchirrf. F. Furkert, Brauhausgaſſe.
Stadt. Getauft: Martin Gott-

hard Walter, S. d. Gaſtwirts Meye; An-
tonie Gertrud, T. d. Fabrikarb. Kummer;
Paul Erich Fritz S. d. Lehrers Löbus;
Kurt Auguſt, S. d. Schornſteinfegers
Wand; Charlotte Luiſe, T. d. Tiſchlers
Trömer; Richard Waldemar, S. d.
Handelsm. Naumann. Getraut: Der
Kaufm. F. Ch. Schlegel mit Frau L. C.
J. geb. Mylius in Hamburg; der Jn-
genieur L. G. Seidel mit Frau M. A. H.
geb. Knauth hier; der Klempner G. P.
Röder mit Frau M. J. geb. Kunze hier;
der Maurer F. W. Helm mit Frau A.
M. geb. Sengewald Kötzſchen. Be
erdigt: Der Friſeur Miſchur; der S.
des Fabrikarb. Vecker; der S. des Dro-
giſten Hagen; eine unehel. Tochter; ein
unehel. Sohn der S. d. Handarb. Pötzſch;
der Schloſſermeiſter Wilh. Gärtner.

Mittwoch abend S Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde Mühlſtr 2/3 Paſtor Jordan.

Altenburg. Getauft: Auguſt Eduard
Martin, S. d. RegSekr. Prötzſch; Ernſt
Erich, S. d. Arbeiters Seiler und Arthur
Georg, S. d. Schmieds Labitzke. Ge
traut: Der Dreher Adolf Beyer mit
Frau Lucie geb. Förſter; der Tiſchler
Franz Kolditz mit Frau Hilda geb. Traut-
mann; der Schloſſer Guſtav Schmidt mit
Anna geb. Prall.

Donnerſtag den 19. Okrober Nach-
mittags 4 Uhr MiſſionsNähen. Abends
8 Uhr JnngfrauenVerein, ausnahms-
weiſe in den Räumen der Kinder-
bewahranſtalt der Altenburg.

Neumarkt. Getauft: Anna Minna,
T. d. Lohgerbers Horn. Getraut:
Der Vizewachtmeiſter im Thür. Huſ.Regt.
Nr. 12 in Torgau O. Trommer mit
A. F. S. geb. Schimpf.

Zivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 9. bis 14. Oktober 1905.
Eheſchließungen: Der Kaufmann

Friedrich Schlegel mit Lina Mylius,
Hamburg--Eilbeck; der Jngenieur Lothar
Seidel mit Hedwig Knauth, Karlſtr. 19;
der Architekt Otto Schäfer mit Anna
Heide, Freiberg i. S.; der Klempner
Huſtav Röder mit Jda Kunze, Ober-
breiteſtr. 14; der Schloſſer Guſtav Schmidt
mit Anna Prall, Kirchſtr. 2; der Tiſchler
Franz Kolditz mit Hilda Trautmann,
Lindenſtr. 9; der Dreher Adolf Beyer
mit Lucie Förſter, Bismarckſtr. 1; der
Maurer Wilhelm Helm mit Martha
Sengewald, Kurzeſtr. 6. 5Geboren: Dem Handarb. Hindemitt
1 S., Neumarkt 67; dem Handarbeiter
Frauendorf 1 S., Oelgrube 8; dem Bau
gewerksmeiſter Kühn 1 T., kl. Ritter-
ſtraße 2 b; dem Schuhmacher Dietrich
1 S., Entenplan 1; dem Kupferſchmied
Becker 1 T., Hirtenſtr. 2; dem Arbeiter
Bock 1 S., Mühlberg 10; dem Tiſchler
Bauer 1 T., Friedrichſtr. 5; dem Tiſchler
Braatz 1 T., Dammſtr. 10; dem Handarb
Pötſch 1 S., Schmaleſtr. 24; dem Kaſernen
wärter Kowalski 1 T., Weißenfelſerſtr. 13 a
dem Mechaniker Bielig 1 T., Clobigkauer-
ſtraße 7; dem Bäckermeiſter Nagel 1 T.,
Oelgrube 25; dem Lohnkellner Sinang
1 T., Fiſcherſtr. 9; dem Zimmermann
Jliſch T. T., Unteraltenburg 17; dem
Bauarbeiter Martin 1 S., Neumarkt 11;
dem Arbeiter Weiß 1 T., Unteralten-
burg 39; dem Buchdrucker Heine 1 T.
Sixtiberg 10; dem Malermſtr. Michaelis
1 T., Sixtiberg 11; dem Dachdecker
Ehrt 1 S., gr. Ritterſtr. 19; dem Arbeiter
Meiſter 1 S., Brühl 1.

Geſtorben: Der Barbierherr Albert
Miſchur 38 J., Markt 13; der S. des
Fabrikarbeiters Becker, 3 J. Vorwerk 21;
der S. des Drogeriebeſitzers Hagen 2 M.
Roßmarkt 3; die T. des Geſchirrführers
Furkert, 10 M., Brauhausſtr. 7; der S.
des Handarb. Pötſch, 11 M. Schmale
ſtraße 24; der Schloſſermeiſter Wilhelm
Gärtner 68 J., gr. Ritterſtr. 26.

Erſte Etage
zu vermieten. Oberaltenburg 21.

Makulatur,
Geſinde und Arbeitsbücher
vorrätig in der KreisblattDruckerei,

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, in Merſeburg.
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